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SS-Dokument für Albert Derichsweiler, einer der „Alten Parteigenossen“ der NS-
DAP in der Landtagsfraktion der hessischen FDP (BArch: SSO, Derichsweiler, Albert, 
06.07.1909). Derichsweiler trat 1956 aus der FDP aus und wurde Landesvorsitzender 
der Deutschen Partei in Hessen.

gau verbleibenden Polen.39 Im Biographischen Handbuch ist zu le-
sen: „bei der DAF auf dem Gebiet der Sozialpolitik tätig.“40

Im April 1943 wurde Derichsweiler, damals „Inspekteur der Gau-
wohnungskommission und Präsident der Gauarbeitskammer ‚War-
theland‘“, in die SS aufgenommen. In der Allgemeinen SS erhielt 
er den Rang eines Oberführers, innerhalb der Waffen-SS den ei-
nes Obersturmführers.41

Der Gutsbesitzer Rolf Metz, SS-Mitglied seit September 1932 
(SS-Nummer 56216, zuletzt SS-Obersturmführer42, gehörte vom 
01.01.1940 bis 11.05.1942 zur SS-Totenkopf-Reiterstandarte, die 
in Polen und in der Sowjetunion als Regiment 1 und 2 der 1. SS-
Kavallerie-Brigade bei der sogenannten „Partisanenbekämpfung“ 
zum Einsatz kam. 

Am 12. August 1941 meldete die „Reitende Abteilung“ des SS-Ka-
vallerie-Regiments 2 in ihrem „Bericht über den Verlauf der Pripjet-
Aktion vom 27.7. – 11.8.1941“: „Weiber und Kinder in die Sümpfe zu 
treiben, hatte nicht den Erfolg, den er [sic] haben sollte, denn die 
Sümpfe waren nicht so tief, daß ein Einsinken erfolgen konnte. [...] 
Die Gesamtzahl der von der Reit.Abt. erschossenen Plünderer usw. 
beträgt: 6.526.“ Als „Gesamtergebnis“ der „Aktion Pripjetsümpfe“ 
meldete die Brigade: „10.844 erschossene Plünderer und Solda-
ten in Zivil.“43 Bei den verschleiernd und herabwürdigend als „Plün-
derer“ bezeichneten Opfern handelte es sich vor allem um Juden.

Über Erich Mix erfährt man aus dem Biographischen Handbuch, 
dass er von 1937 bis 1945 Oberbürgermeister von Wiesbaden war. 
Unerwähnt bleibt dagegen, dass er seit dem 1. März 1939 auch der 
NSDAP-Gauleitung Hessen-Nassau (Gauamtsleiter für Kommunal-
politik) angehörte und innerhalb der SS den Rang eines Standar-
tenführers bekleidete.

Ebenfalls nach dem Biographischen Handbuch soll Fritz Walter von 
„1919 bis 1933 Mitglied der Deutschnationalen Volkspartei“44 ge-
wesen sein. Aus seinen SS-Unterlagen geht hingegen hervor, dass 
er von 1924 bis 1927 zum Jungdeutschen Orden gehörte und be-
reits am 1. Dezember 1929 in die SA und NSDAP eingetreten ist. 

Am 1. Juni 1937 wurde der NSDAP-Ortsgruppenleiter von Wan-
fried und Kreisbauernführer vom Krs. Waltershausen von der SA 
in die SS überführt, wo er im Rang eines SS-Obersturmführers im 
SS-Rasse- und Siedlungs-Hauptamt als Bauernreferent tätig war.

Ohne zum Kreis der „Alten Parteigenossen“ zu zählen, war auch 
Wilhelm Saure Angehöriger der „Schutzstaffel“, in der Allgemeinen 
SS zuletzt im Range eines Oberführers. Über seine politischen An-
fänge schrieb Saure am 20. November 1933 in einem Lebenslauf:

„In der [...] völkischen Bewegung stehe ich von Jugend an. Vor dem 
Krieg gehörte ich dem Wandervogel an. In der Nachkriegszeit (seit 
1919) habe ich mich zunächst in dem aus der Offiziers-Kompanie 
Kassel hervorgegangenen Jungdeutschen Orden betätigt und war 
einer von dessen ersten Großmeistern. (Der Jungd. Orden verfolg-
te damals und in den ersten Jahren seines Bestehens klare völki-
sche Ziele.) 1921 schloss ich mich mit oberschlesischen Kamera-
den dem inzwischen in die NSDAP übernommenen Wikingbund 
an. Über meine politische und antisemitische Propagandatätigkeit 

39  Vgl. zu seiner dortigen Tätigkeit Madajczyk, Czeslaw: Die Okkupationspolitik Nazi-
deutschlands in Polen 1939–1945, Köln 1988, S. 263 und 406.
40  Lengemann: Das Hessen-Parlament ..., a.a.O., S. 234.
41  Zu Derichsweiler siehe auch Grüttner, Michael: Biographisches Lexikon der natio-
nalsozialistischen Wissenschaftspolitik, Heidelberg 2004, S. 38 f.
42  Der Umschlag der Broschüre zeigt einen Ausschnitt seiner SS-Mannschafts-Unter-
suchungsliste (BArch (ehem. BDC): SSO, Metz, Rolf, 17.03.1910).
43  Die Meldungen sind als Faksimiles abgedruckt in: Unsere Ehre heißt Treue. Kriegs-
tagebuch des Kommandostabes Reichsführer SS. Tätigkeitsberichte der 1. und 2. SS-
Inf.-Brigade, der 1. SS-Kav.-Brigade und von Sonderkommandos der SS, hg. von Fritz 
Baade u.a., Wien 1965, S. 220 und 228.
44  Lengemann: Das Hessen-Parlament ..., a.a.O., S. 420.
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Als „Sonderführer (Z)“ einer Propaganda-Kompanie verfaßte Heinrich Rodemer, MdL der FDP von 1954 bis 1970, die Broschüre „Gebirgsjäger in Griechenland“ (Berlin 1942) 
für die „Kriegsbücherei der Deutschen Jugend“. Die kriegsverherrlichenden Groschenhefte wurden gemeinsam von Hitler-Jugend und Wehrmacht herausgegeben.

Ausschnitt der SS-Mannschafts-Untersuchungsliste von Rolf Metz, später MdL der hessischen FDP (BArch [ehem. BDC]: SSO, Metz, Rolf, 17.03.1910).
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in Hunderten von Versammlungen während der folgenden Jahre in 
Waldeck, Westfalen und Hessen-Nassau geben die [...] Jahrgänge 
der betreffenden örtlichen und zahlreicher großer Zeitungen Aus-
kunft. [...] Mit Rassefragen habe ich mich seit meiner frühen Ju-
gend beschäftigt. [...] So kam es, daß mich schon mit 12 oder 13 
Jahren der steinerne Wotansrabe über der Tür einer Dorfkirche in 
meiner Heimat mehr interessierte als das Kreuzifix.“45

Aus dem Biographischen Handbuch erfahren wir über Saures Wir-
ken in der braunen Zeit: „Mehrjährige Tätigkeit im Justiz-, Verwal-
tungs- und Hochschuldienst. 1938 bis 1940 ordentlicher Professor 
für Bürgerliches Recht, Agrar- und Wirtschaftsrecht in Göttingen 
und von 1940 bis 1945 in Prag.“46 Verwaltungs- und Justiztätigkeit 
leistete Saure als Ministerialdirektor im Reichsernährungsministe-
rium (Referent für Erbhofrecht und Agrarreform) sowie als Senats-
präsident beim Reichserbhofgericht. Auf seine spätere Tätigkeit in 
Prag geht der Chef des SS-Rasse- und Siedlungshauptamtes (RuS-
HA), SS-Gruppenführer Pancke, in einem Schreiben vom 1. April 
1940 ein, mit dem er Saure für die Beförderung zum Oberführer 
der Allgemeinen SS vorschlug:

„SS-Standartenführer Dr. Saure ist Rektor der ältesten deutschen 
Universität in Prag. Er steht damit an einer auch außenpolitisch 
besonders exponierten und hervorragenden Stelle. SS-Staf. Sau-
re hat sich seit Jahren zu jeder Zeit und Stunde dem RuS-HA zur 
Verfügung gestellt und wichtigste Arbeit auf dem Gebiet des Neu-
bauerntums geleistet. Er hat sich auch vom 1. Kriegstage an wie-
der wie bei der Besetzung des Sudetenlandes und des Protektorats 
der SS voll zur Verfügung gestellt, bis er für die wichtigen Aufga-
ben als Rektor nach Prag abberufen wurde.“47

In Prag war Saure nicht nur „Rektor der deutschen Universität“, 
sondern auch „Reichskommissar für die geschlossene tschechi-
sche Universität“. Welche Rolle er spielte, als am 16./17. Novem-
ber 1939 die tschechischen Hochschulen geschlossen, neun Stu-
dentenführer exekutiert und rund 1.200 tschechische Studenten 
in Prag und Brünn verhaftet und in das KZ Sachsenhausen ver-
schleppt wurden, liegt im Dunklen. Einzelheiten seiner späteren 
universitären Tätigkeit nennt ein Schreiben des SS-Wirtschafts-
Verwaltungshauptamtes vom 26. April 1944, mit dem seine Be-
förderung zum SS-Sturmbannführer der Waffen-SS wie folgt be-
gründet wurde: „Seine SS-mäßige Haltung ist einwandfrei. [...] Er 
ist langjähriger wissenschaftlicher Berater für die zum Studium 
kommandierten Führer des SS-Wirtschafts-Verwaltungshauptam-
tes. Die wissenschaftliche Betreuung und Lenkung der in Prag 
studierenden SS-Führer hat er in vorbildlicher Weise durchgeführt 
und sich große Verdienste um die Ausbildung unseres Führernach-
wuchses erworben.“48

Unzutreffend dürfte demnach der Hinweis bei Klee sein, wonach 
Saure 1942 eine „Amtsenthebung nach Streit mit Heydrich“49 wi-
derfahren wäre. Schließlich ist noch auf folgendes hinzuweisen: 
Wenn Saure dem Hessischen Landtag nur rund viereinhalb Mo-
nate angehörte, dann lag das allein an seinem plötzlichen Tod am 
18. April 1951.

Die Häufung einer hohen Zahl ehemaliger NSDAP-Mitglieder in-
nerhalb der FDP-Landtagsfraktion, darunter „Alte Parteigenossen“ 
und SS-Angehörige, erhält ein besonderes Gewicht vor dem Hinter-
grund der sogenannten „Naumann-Affäre“, die Anfang der 1950er 
Jahre die Bundesrepublik erschütterte. Ihren Namen hatte die auch 

45  BArch (ehem. BDC), SSO, Saure, Wilhelm, 25.09.1899.
46  Lengemann: Das Hessen-Parlament ..., a.a.O., S. 370.
47  BArch (ehem. BDC), SSO, Saure, Wilhelm, 25.09.1899.
48  BArch (ehem. BDC), SSO, Saure, Wilhelm, 25.09.1899.
49  Klee, Ernst: Das Personenlexikon zum Dritten Reich. Wer war was vor und nach 
1945?, Frankfurt/M. 2003, S. 521.

NSDAP-Mitgliedsausweis für Fritz Walter, später MdL (1954-1957) und MdB (1957-
1969) der FDP. Nach dem hessischen NPD-Landtagsabgeordneten Gerhard Woit-
schell wies Walter mit dem 1. Dezember 1929 das früheste Beitrittsdatum zur NSDAP 
auf (BArch: NSDAP-Mitgliederkartei [ehem. BDC], Sammlung 3100).
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als „Gauleiterverschwörung“ bezeichnete Affäre von Werner Nau-
mann, dem langjährigen Staatssekretär im Reichspropagandami-
nisterium, den Hitler in seinem Testament zum Nachfolger Goeb-
bels‘ bestimmt hatte. Naumann kooperierte in Düsseldorf eng mit 
dem dortigen FDP-Landtagsabgeordneten Ernst Achenbach, der 
„in den frühen dreißiger Jahren zeitweilig einer der Verwalter der 
‚Adolf-Hitler-Spende‘ der deutschen Wirtschaft“50 war und als NS-
Diplomat im besetzten Paris „Deportationen französischer Juden 
nach Auschwitz in Gang“51 gesetzt hatte. Naumann und Achen-
bach verfolgten das Ziel, mit weiteren hochrangigen Vertretern 
des untergegangenen NS-Regimes vornehmlich die FDP, aber auch 
die DP und den BHE zu infiltrieren, um aus den Reihen dieser im 
Bundestag bereits verankerten Parteien heraus eine „Nationale 
Sammlungsbewegung“ rechts von der CDU zu etablieren, der sich 
die kleineren neonazistischen Parteien und maßgebliche Teile der 
Soldatenverbände, Vertriebenenorganisationen usw. anschließen 
sollten.

Nicht zuletzt dank der „Spenden von Ruhrindustriellen, insonder-
heit Hugo Stinnes jr.“52, machte das erst Anfang 1953 durch Ver-
haftungsaktionen der britischen Besatzungsmacht gestoppte Vor-

50  Opitz, Reinhard: Faschismus und Neofaschismus, Bd. 2: Neofaschismus in der 
Bundesrepublik, Köln 1988, S. 39.
51  Fischer, Torben; Lorenz, Matthias N. (Hg.): Lexikon der „Vergangenheitsbewälti-
gung“ in Deutschland. Debatten- und Diskursgeschichte des Nationalsozialismus 
nach 1945, Bielefeld 2007, S. 103.
52  Frei, Norbert: Vergangenheitspolitik. Die Anfänge der Bundesrepublik und die NS-
Vergangenheit, München 1996, S. 366.

haben53 insbesondere in Nordrhein-Westfalen und Niedersach-
sen rasche Fortschritte. Auch Hessen zählte zu den Einflussgebie-
ten des „Naumann-Kreises“. Doch während etwa von der nieder-
sächsischen FDP-Landesgeschäftsstelle in Hannover bekannt ist, 
dass sie in „noch perfekterem Grade als die [...] nordrhein-west-
fälische in Düsseldorf ein schon geradezu hermetisch abgeschot-
tetes Eldorado zielbewußt arbeitender Ex-Nationalsozialisten und 
Naumann-Kooperateure“ war, die „eine systematische Politik der 
Stärkung des Flügels bewährter und ihrer Einstellung treu geblie-
bener Gesinnungskameraden in der FDP betrieben und schon des 
längeren auch auf die Einbeziehung der Neonazi-Parteien in sie 
hinarbeiteten“54, ist über die personellen Strukturen des „Nau-
mann-Kreises“ in Hessen wenig bekannt. Fraglos dazu gehörte der 
oben genannte Albert Derichsweiler, bis 1952 hessischer Landes-
vorsitzender der DP und deren Abgeordneter im Frankfurter Stadt-
rat, seit 1953 Mitglied der FDP und für sie 1955 in den Hessischen 
Landtag nachgerückt.

Angesichts der starken Präsenz ehemaliger NSDAP-Angehöriger 
in der Landtagsfraktion der FDP, über die man in der offiziellen 
Geschichte der Hessen-FDP übrigens so gut wie nichts findet55, 
drängt sich die Vermutung auf, dass die hessische FDP noch stär-
ker in die „Naumann-Affäre“ eingebunden war als bisher bekannt. 
Ein gesteigerter Aufklärungsbedarf besteht in dieser Hinsicht auch 
wegen der besonderen Beziehungen, die in Hessen zwischen FDP 
und BHE bestanden. Bei den hessischen Landtagswahlen vom 19. 
November 1950 ließ die FDP Kandidaten des BHE auf ihren Listen 
kandidieren, um deren Einzug ins Parlament sicherzustellen. Das 
gelang, so dass sich aus den auf den Listen der FDP gewählten 21 
Abgeordneten eine FDP-Fraktion in Stärke von 13 Abgeordneten 
und daneben eine achtköpfige BHE-Fraktion konstituieren konnte. 
Zu letzterer gehörte auch der bereits erwähnte Gotthard Franke, 
BHE-Landesvorsitzender von 1954 bis 1963 und stellvertretender 
Bundesvorsitzender von GB/BHE von 1958–1961, der dann am 26. 
Mai 1964 zur FDP übertrat.

53  Zu Verurteilungen kam es damals nicht. Achenbach verlor zwar wichtige Par-
teiämter, wurde aber nicht ausgeschlossen: „Dank seiner guten Verbindungen zur 
Wirtschaft gelang ihm [...] im Frühjahr 1954 über eine Spendengeldsammlung der 
politische Wiedereinstieg. Bei den Bundestagswahlen 1957 zog Achenbach in den 
Bundestag ein und vertrat dort die FDP bis 1976. Von 1962 bis 1977 war er Mitglied 
des Europa-Parlaments.“ (Fischer; Lorenz, a.a.O., S. 103)
54  Opitz, a.a.O., S. 46 f. Eine Schlüsselrolle spielte dabei der Landesgeschäftsführer 
und MdL Horst Huisgen. Zu seiner Person siehe Klausch, Hans-Peter: Braune Wur-
zeln – Alte Nazis in den niedersächsischen Landtagsfraktionen von CDU, FDP und DP, 
Hannover: Die Linke. Fraktion im Niedersächsischen Landtag, 2008, S. 8 f.
55  Vgl. Luckemeyer, Ludwig: Liberale in Hessen 1848–1980, hg. von Ekkehard Gries. 
Landesvorsitzender der Hessischen F.D.P., Melsungen 1980. Allein die weitgehend 
bekannte NS-Vergangenheit des früheren NSDAP-Reichstagsabgeordneten Derichs-
weiler wird dort (S. 207) kurz gestreift.

Den späteren FDP-Landtagsabgeordneten (1950-1951) Wilhelm Saure, Freiwilliger im 
Ersten Weltkrieg und Freikorps-Kämpfer im Hessischen Freiwilligen-Bataillon Wolf, 
zog es 1940 erneut zu kriegerischer Betätigung, wie das hier abgedruckte Schreiben 
an Heinrich Himmler zeigt (BArch: SSO [ehem. BDC], Saure, Wilhelm, 25.09.1899).
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Frühere NSDAP-Mitglieder in den 
Fraktionen von GB/BHE, GDP, GDP/BHE
Von 19 überprüften hessischen Landtagsabgeordneten der Frak-
tionen von BHE, GB/BHE, GDP und GDP/BHE wurde in 12 Fällen 
(63,2%) eine frühere NSDAP-Zugehörigkeit festgestellt. Das ist ein 
noch höherer Satz als der Vergleichswert bei der NPD-Fraktion 
(42,9%). Namentliche Aufstellung vormaliger NSDAP-Mitglieder 
der Fraktion von BHE usw. im Hessischen Landtag:

�� Böhm, Rudolf (geb. 15.01.1913), MdL für BHE, GB/BHE 1950–
1954 (NSDAP-Mitgliedsnummer: 6.433.905, Aufnahmedatum: 
01.12.1938)

�� Franke, Gotthard (geb. 14.08.1912), MdL von BHE, GB/BHE, 
GDP, GDP/BHE und FDP 1950–1970 (NSDAP-Mitgliedsnummer: 
6.865.974, Aufnahmedatum: 01.11.1938 – Franke wurde auch 
bereits in der Auflistung zur FDP genannt.)

�� Gebhardt, Anno von (geb. 12.12.1908), MdL für den GB/BHE 
1954 (NSDAP-Mitgliedsnummer: 4.357.509, Aufnahmedatum: 
01.05.1937)

�� Jatsch, Anton (geb. 02.02.1909), MdL von BHE und GB/BHE 
1950–1958 (NSDAP-Mitgliedsnummer: 6.635.204, Aufnahme-
datum: 01.11.1938)

�� Kaul, Alexander (geb. 04.07.1901), MdL des GB/BHE 1954–
1958 (NSDAP-Mitgliedsnummer: 2.945.510, Aufnahmedatum: 
01.05.1933)

�� Kersten, Kurt (geb. 31.07.1901), MdL für GB/BHE, GDP, GDP/
BHE 1955–1962 (NSDAP-Mitgliedsnummer: 2.292.552, Aufnah-
medatum: 01.05.1933)

�� Kuske, Gerhard (geb. 22.08.1911), MdL für GB/BHE, GDP, 
GDP/BHE, GPD/BHE 1959–1962 und 1964–1966 (NSDAP-Mit-
gliedsnummer: 8.890[6?].326, Aufnahmedatum: 01.07.1941)

�� Preißler, Walter (geb. 08.04.1915), MdL für GB/BHE, GDP, 
GDP/BHE, GPD/BHE 1954–1955 und 1958–1966 (NSDAP-Mit-
gliedsnummer: 6.608.246, Aufnahmedatum: 01.11.1938)

�� Seiboth, Frank [früher: Franz] (geb. 09.05.1912), MdL für GB/
BHE, GDP, GDP/BHE, GPD/BHE 1958–1966 (NSDAP-Mitglieds-
nummer: 6.600.850, Aufnahmedatum: 01.11.1938)

�� Stegmann, Ernst Günther (geb. 06.06.1900), MdL der GPD/
BHE 1966 (NSDAP-Mitgliedsnummer: 4.295.702, Aufnahmeda-
tum: 01.05.1937)

�� Walt[h]er, Josef (geb. 13.01.1893), MdL für GB/BHE, GDP, 
GDP/BHE, GPD/BHE 1954–1966 (NSDAP-Mitgliedsnummer: 
6.814.192, Aufnahmedatum: 01.11.1938)

�� Ziegler, Wilhelm (geb. 25.11.1891), MdL für BHE, GB/BHE 
1950–1954 (NSDAP-Mitgliedsnummer: 2.011036, Aufnahmeda-
tum: 01.05.1933)

Wenn etliche der Genannten ein vergleichsweise spätes NSDAP-
Eintrittsdatum aufweisen, dann lag das häufig an ihrem tschecho-
slowakischen Wohnsitz (Böhm, Franke, Jatsch, Preißler, Seiboth, 
Walt[h]er). Von Stegmann ist dokumentiert, dass er bereits seit 
dem 15. Februar 1934 SA-Angehöriger war.

Unter den zwölf angeführten vormaligen NSDAP-Mitgliedern ra-
gen zwei heraus. Da ist zunächst Frank Seiboth. Als Schulungs-
leiter war er hauptamtliches Mitglied der NSDAP-Gauleitung Su-
detenland. Am 19. Juli 1941 schlug ihn der NSDAP-Reichsleiter 
Alfred Rosenberg für das „Kriegsverdienstkreuz II. Kl[asse] ohne 
Schw[erter]“ vor. Zur Begründung hieß es: „Angehöriger des ‚Ein-

satzstab Rosenberg für die besetzten Gebiete‘.“56 Dem Einsatzstab 
Rosenberg oblag der Raub von Kunstgegenständen in den okku-
pierten Ländern. Innerhalb der SS bekleidete Seiboth den Rang ei-
nes Hauptsturmführers.57 Folgt man dagegen dem Biographischen 
Handbuch, dann hat Seiboth in erster Linie fürsorglich gewirkt. 
Dort ist zu lesen: „Ab 1942 in Prag sozialpolitische Betreuung der 
tschechischen Arbeiterschaft.“58

Noch interessanter ist die Person des Prof. Dr. Wilhelm Ziegler. Er 
ist einer der wenigen Landtagsabgeordneten, bei denen im Bio-
graphischen Handbuch eine NSDAP-Mitgliedschaft, wenn auch in 
verharmlosender Form, eingeräumt wird. Ein Verschweigen hätte 
wohl auch wenig Sinn gemacht angesichts von Zieglers früherer 
Stellung als Ministerialrat in Goebbels Reichspropagandaminis-
terium. Folgt man dem Biographischen Handbuch, dann könnte 
man meinen, dass Ziegler als früherer Mitarbeiter der Weimarer 
Reichszentrale für Heimatdienst, einer Art Vorläuferin der Bundes-
zentrale für politische Bildung, eher zufällig und ohne eigenes Zu-
tun in Goebbels‘ Propagandazentrale hineingeschliddert ist: „1919 
Reichszentrale für Heimatdienst, dort 1927 Oberregierungsrat. 
1933 nach deren Auflösung Übernahme in das Reichspropagan-
da-Ministerium, Referent für Wissenschaft. Pg ohne Amt. 1938 
Ministerialrat. 1941 Honorarprofessor für Geschichte an der Uni-
versität Berlin.“59

Angaben dazu, welcher Art von „Wissenschaft“ Ziegler im Reich-
spropagandaministerium und an der Universität Berlin nachging, 
sucht man dort vergeblich. Dies gilt auch für den Biographischen 
Index „MdL Hessen“, in dem Ziegler – wohl durch ein Versehen – 
überhaupt keine Erwähnung mehr findet. Tatsächlich wurde Zieg-
ler, der seit 1925 Mitglied der Deutschen Volkspartei (DVP) war, 
als „einziger Beamter mit noch einem anderen Kollegen in das neu 
errichtete Ministerium für Volksaufklärung und Propaganda über-
nommen“, weil er sich seit 1921 durch seine politisch-publizisti-
sche Tätigkeit im „Kampf gegen die Kriegsschuldlüge und das Ver-
sailler Diktat“ (Lebenslauf Wilhelm Ziegler) verdient gemacht hatte. 
Auch in rassenideologischer Hinsicht erwies sich Ziegler als durch-
aus kompatibel. In seinem „Schriftenverzeichnis“ finden sich dazu 
die Titel: „Deutschland und die Judenfrage (anonym), Berlin 1936“ 
sowie „Die Judenfrage und die moderne Welt, Berlin 1937“. Laut 
Schreiben des Dekans der Philosophischen Fakultät der Friedrich-
Wilhelms-Universität Berlin vom 10. April 1937 war Ziegler auch 
„Verfasser des amtlichen Werkes ‚Die Juden in Deutschland‘, das 
zum ersten Mal die Rolle des Judentums im Deutschland unserer 
eigenen Zeit zusammenhängend darstellt“.60

Nach Angabe von Ernst Klee fungierte Ziegler schon seit 1935 
innerhalb des Reichspropagandaministeriums als „Leiter des In-
stituts zum Studium der Judenfrage“. Ab 1936 saß er demnach 
„im Beirat der Forschungsabteilung Judenfrage in Walter Franks 
Reichsinstitut für Geschichte des neuen Deutschland.“61 1938 wur-
de ihm dann „ein Lehrauftrag an der Universität Berlin für Ge-
schichte der Judenfrage übertragen“ (Lebenslauf Wilhelm Ziegler). 
Als weitere Funktion nennt Klee: „stellv. Leiter (‚Judenreferent‘) der 
Schrifttumsabteilung im Propagandaministerium.“62

Nachdem Ziegler in der unmittelbaren Vorkriegszeit noch feder-
führend an der „Ausstellung ‚Ein Volk – Ein Reich – Ein Führer‘, die 

56  BArch (ehem. BDC), PK, Seiboth, Franz, 09.05.1912.
57  Vgl. Braunbuch. Kriegs- und Naziverbrecher in der Bundesrepublik und in Berlin 
(West), Reprint der 3. Aufl. von 1968, hg. von Norbert Podewin, Berlin o.J. [ca. 2002], 
S. 314, 349. Demnach war Seiboth zeitweilig auch HJ-Gebietsführer im Sudetenland.
58  Lengemann: Das Hessen-Parlament ..., a.a.O., S. 389
59  Lengemann: Das Hessen-Parlament ..., a.a.O., S. 440.
60  BArch (ehem. BDC), DS, Ziegler, Wilhelm, 25.11.1891.
61  Klee, a.a.O., S. 694.
62  Ebd.
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zum 50. Geburtstag des Führers am 20. April 1939 in den Berli-
ner Ausstellungshallen eröffnet“63 wurde, mitgewirkt hatte, wurde 
während des Krieges die Propagandaarbeit gegen die westlichen 
Alliierten zu einem seiner Schwerpunkte. Voller Begeisterung no-
tierte Goebbels am 5. März 1940 in sein Tagebuch: „Dr. Ziegler 
hat ein großartiges Quellenwerk ‚englische Humanität‘ geschrie-
ben. Ich lasse es weidlich ausschlachten. Und alle Redner sollen 
es bekommen.“64

Zwei Jahre später soll es dann zu einem Karriere-Knick gekommen 
sein. Jochen Lengemann schreibt dazu im Biographischen Hand-
buch: „1942 Untersuchungsverfahren durch Geheime Staatspo-
lizei wegen aktiven Widerstandes in den Jahren 1938 und 1939, 
seitdem dienstlich beaufsichtigt. 1943 beurlaubt.“65 Tatsächlich 
wurde Ziegler 1943 beurlaubt, allerdings nur als Honorarprofes-
sor an der Berliner Universität – und das auf eigenen Wunsch! Der 
gesundheitlich angeschlagene Ziegler fühlte sich voll und ganz ein-
gespannt durch den Auftrag, nach dem hochgelobten Buch „Über 
die englische Humanität. Ein Dokumentenwerk“ (Berlin 1940) ein 
ähnliches Machwerk über den US-amerikanischen Kriegsgegner 
zu schreiben. Ziegler selbst schrieb über das Buchprojekt am 17. 
März 1942 an das Reichswissenschaftsministerium: „Es handelt 

63  BArch (ehem. BDC), DS, Ziegler, Wilhelm, 25.11.1891.
64  Die Tagebücher von Joseph Goebbels, hg. von Elke Fröhlich, Teil I, Bd. 7: Juli 1938 
– März 1940, München 1998, S. 333 (05.03.1940).
65  Lengemann: Das Hessen-Parlament ..., a.a.O., S. 440. In Anlehnung an diese Dar-
stellung heißt es dann bei York R. Winkler über Ziegler: „Nach einem Untersuchungs-
verfahren durch die Gestapo wegen aktiven Widerstands 1943 beurlaubt.“ (Winkler, 
York R.: Flüchtlingsorganisationen in Hessen 1945–1943. BHE – Flüchtlingsverbände 
– Landsmannschaften, Wiesbaden 1998, S. 394)

NSDAP-Mitgliedskarte für Wilhelm Ziegler, Abgeordneter des Hessischen Landtags 
von 1950 bis 1954 und Staatskommissar für die Förderung der hessischen Notstands-
gebiete und Zonengrenzkreise in der Hessischen Staatskanzlei von 1953 bis 1956 
(BArch: NSDAP-Mitgliederkartei [ehem. BDC], Sammlung 3100).

Mit diesem Schreiben setzte sich der „Adjutant des Führers“ beim Reichsminister für 
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung für Wilhelm Ziegler ein (BArch: DS [ehem. 
BDC], Ziegler, Wilhelm, 25.11.1891).
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sich um ein Dokumentenwerk, zu dem mir Reichsminister Dr. Goe-
bbels Mitte Dezember 1941 den Auftrag gab. Über dieses Werk ist 
auch der Führer unterrichtet.“66 Die Fertigstellung gelang Ziegler 
anscheinend nicht mehr, doch war er weiterhin propagandistisch 
zum besagten Thema tätig. So sprach er am 25. Februar 1944 in 
München vor hohen Offizieren des Wehrkreiskommandos VII im 
„Rahmen der Vorträge für nat.-soz. Führung“ zum Thema „Eng-
land und Amerika in Vergangenheit und Gegenwart“.67 Von einem 
wie auch immer gearteten „Widerstand“ kann bei Ziegler keine 
Rede sein. Dafür sah man ihn „1944 im Führungskreis des NS-
Dozentenbundes.“68

Ob Ziegler für den „Naumann-Kreis“ als Verbindungsmann zum 
BHE in Frage kam, mag angesichts der von ihm aufgetischten und 
bei Lengemann wiedergegebenen „Widerstandsgeschichte“ un-
wahrscheinlich erscheinen. Als vormaliger Ministerialrat im Reich-
spropagandaministerium war er jedenfalls mit dem dort als Staats-
sekretär fungierenden Werner Naumann bekannt. Dienstliche 
Beziehungen bestanden seit etwa 1940 auch zu einem weiteren 
hohen Vertreter des „Naumann-Kreises“, dem vormaligen SS-Bri-
gadeführer Franz Alfred Six. Letzterer war in führenden Stellun-
gen auf unterschiedlichen Feldern für das NS-Regime tätig.69 Seit 
1935 war er Amtsleiter im SD-Hauptamt und später Amtschef im 
Reichssicherheitshauptamt. Beim Überfall auf die Sowjetunion ge-
hörte er als Kommandeur des „Vorauskommandos Moskau“ der 
Einsatzgruppe B an. Von 1942 bis 1945 stand er an der Spitze 
der Kulturpolitischen Abteilung des Auswärtigen Amtes. In dieser 
Funktion erklärte Six auf einer Tagung der „Judenreferenten und 
Arisierungsberater“ an den deutschen Botschaften vom 3./4. April 
1944, dass das „Judentum in Europa ‚seine biologische und gleich-
zeitig seine politische Rolle ausgespielt‘ habe, denn ‚die physische 
Beseitigung des Ostjudentums entziehe dem Judentum die bio-
logischen Grundlagen‘.“70 Als Dekan der Auslandswissenschaftli-
chen Fakultät der Berliner Universität war Six auch Vorgesetzter 
des dort als Honorarprofessor eingesetzten Ziegler.71 Beide waren 
mit der Herausgabe der „Zeitschrift für Politik“ befasst, wobei laut 
Hachmeister für die „harte antijüdische Propaganda [...] vor allem 
Wilhelm Ziegler stand“72.

66  BArch (ehem. BDC), DS, Ziegler, Wilhelm, 25.11.1891.
67  BArch (ehem. BDC), DS, Ziegler, Wilhelm, 25.11.1891.
68  Klee, a.a.O., S. 694.
69  Vgl. Hachmeister, Lutz: Der Gegnerforscher. Die Karriere des SS-Führers Franz Al-
fred Six, München 1998.
70  Zit. n. Hachmeister, a.a.O., S. 267. Der Marburger Historiker Eckart Conze be-
zeichnet das Auswärtige Amt schlicht als „verbrecherische Organisation“ (Spiegel-
Gespräch: Verbrecherische Organisation, in: Der Spiegel, H. 43 vom 25.10.2010). Sie-
he dazu Conze, Eckart; Frei, Norbert; Hayes, Peter; Zimmermann, Moshe: Das Amt 
und die Vergangenheit.. Deutsche Diplomaten im Dritten Reich und in der Bundes-
republik, München 2010.
71  Der beiderseitige Kontakt wird belegt durch Korrespondenzen in der Personalakte 
(BArch (ehem. BDC), DS, Ziegler, Wilhelm, 25.11.1891).
72  Hachmeister, a.a.O., S. 130.

Hessische Landtagsabgeordnete mit NS-
Vergangenheit in herausgehobenen 
politischen Ämtern und Funktionen 
Unter den Ex-NSDAP-Mitgliedern von BHE, CDU, FDP und SPD be-
fanden sich Landesminister, Staatssekretäre, Abgeordnete des 
Bundestages (MdB) und des Europaparlaments (MdE), hohe Par-
teifunktionäre auf Kreis, Landes- und Bundesebene sowie einfluss-
reiche Politiker der Vertriebenen-Organisationen.

�� Arndt, R. (SPD)
Hessischer Minister für Wirtschaft und Verkehr (1964–1970)
Hessischer Minister der Finanzen (1970–1972)
Stellvertretender Ministerpräsident (1970–1972)
Oberbürgermeister von Frankfurt am Main 1972–1977
MdE 1979–1989
Fraktionsvorsitzender der Sozialistischen Fraktion im EU-Parla-
ment 1984–1989
Fraktionsvorsitzender der SPD im Hessischen Landtag 1961–
1964

�� Conrad, W. (SPD) 
Hessischer Minister der Finanzen 1956–1964

�� Dockhorn, O. (FDP) 
Staatssekretär beim Hessischen Minister des Innern 1978–
1984

�� Dörinkel, W. (FDP)
Mitbegründer der FDP in Nordrhein-Westfalen
MdB 1961–1965
Fraktionsvorsitzender der FPD im Hessischen Landtag 1961–
1964

�� Dregger, A. (CDU)
Landesvorsitzender der CDU Hessen 1967–1982
Stellvertretender CDU-Bundesvorsitzender 1977–1983
MdB 1972–1998
Stellvertretender Vorsitzender der CDU/CSU-Bundestagsfrak-
tion 1976–1982
Vorsitzender der CDU/CSU-Bundestagsfraktion 1982–1991
Stellvertretender Fraktionsvorsitzender der CDU im Hessi-
schen Landtag 1968–1970
Fraktionsvorsitzender der CDU im Hessischen Landtag 1970–
1972

�� Fay, W. (CDU)
Landesvorsitzender der CDU Hessen 1952–1967, danach Eh-
renvorsitzender
Stellvertretender Fraktionsvorsitzender der CDU im Hessi-
schen Landtag 1962–1968

�� Franke, G. (BHE, FDP)
Landesvorsitzender des BHE Hessen 1954–1963
Stellvertretender Bundesvorsitzender des GB/BHE 1958–1961)
MdB 1955–1963
Hessischer Minister für Arbeit, Wirtschaft und Verkehr 1955–
1959
Hessischer Minister für Wirtschaft und Verkehr 1959–1963
Stellvertretender Ministerpräsident (1955–1963)
Stellvertretender Fraktionsvorsitzender der FDP im Hessischen 
Landtag 1968–1969

�� Höhne, E. O. (SPD)
Stellvertretender Fraktionsvorsitzender der SPD im Hessischen 
Landtag 1969–1970

�� Jatsch, A. (GB/BHE)
Stellvertretender Fraktionsvorsitzender des GB/BHE im Hessi-
schen Landtag 1953–1958
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�� Kaul, A. (GB/BHE)
Staatskommissar für die Förderung der hessischen Notstands-
gebiete und Zonenrandkreise in der Hessischen Staatskanzlei 
1956–1963
Abteilungsleiter für Flüchtlingswesen beim Hessischen Minis-
ter des Innern 1963–1966

�� Kneipp, O. (FDP)
MdB 1949–1953

�� Koch, K.-H. (CDU)
Stellvertretender Fraktionsvorsitzender der CDU im Hessi-
schen Landtag 1974–1987
Hessischer Minister der Justiz 1974–1991

�� Kohl, H. (FDP)
Landesvorsitzender der FDP Hessen 1962–1967
FDP-Bundesvorstandsmitglied 1959–1971
Staatssekretär beim Hessischen Minister des Innern 1970–
1976
Stellvertretender Fraktionsvorsitzender der FDP im Hessischen 
Landtag 1958–1963
Fraktionsvorsitzender der FDP im Hessischen Landtag 1963–
1965
Vizepräsident des Hessischen Landtags 1966–1970

�� Marx, J. (CDU)
Mitbegründer der Jungen Union in Hessen, deren stellvertre-
tender Landesvorsitzender und 1949–1954 Landesgeschäfts-
führer

�� Mix, E. (FDP)
Oberbürgermeister von Wiesbaden 1937–1945 und 1954–
1960
Fraktionsvorsitzender der FDP im Hessischen Landtag 1961–
1963
Vizepräsident des Hessischen Landtags 1962–1966

�� Molter, H. (FDP)
Stellvertretender Fraktionsvorsitzender der FDP im Hessischen 
Landtag 1970–1974
Vizepräsident des Hessischen Landtags 1973–1974

�� Preißler, W. (GB/BHE)
Staatssekretär beim Hessischen Minister des Innern (1955–
1962)

�� Rodemer, H. (FDP)
Stellvertretender Fraktionsvorsitzender der FDP im Hessischen 
Landtag 1958–1965 und 1968–1970
Fraktionsvorsitzender der FDP im Hessischen Landtag 1965–
1968

�� Schmidt, H. (SPD)
MdB 1961–1969

�� Seiboth, F. (GB/BHE)
Bundesvorsitzender des GB/BHE bzw. der GDP/BHE 1958–
1960
MdB 1953–1957, Stellvertretender Vorsitzender der GB/BHE-
Bundestagsfraktion
Staatssekretär beim Hessischen Minister für Landwirtschaft 
und Umwelt (1967–1974)
1953–1955 Vorsitzender des Witikobundes
Fraktionsvorsitzender des GB/BHE im Hessischen Landtag 
1958–1966
1950–1958 hohe und höchste Funktionen in Vertriebenen-Or-
ganisationen auf Landes- und Bundesebene

�� Stein, H. (FDP)
Stellvertretender Fraktionsvorsitzender der FDP im Hessischen 
Landtag 1968–1970

Fraktionsvorsitzender der FDP im Hessischen Landtag 1970–
1977
Vizepräsident des Hessischen Landtags 1977–1978

�� Walter, F. (FDP)
MdB 1957–1969

�� Walt[h]er, J. (GB/BHE)
Stellvertretender Fraktionsvorsitzender des GB/BHE im Hessi-
schen Landtag 1958–1962
Vizepräsident des Hessischen Landtags 1962–1966
1948–1966 Vorsitzender des Landesverbandes der Heimatver-
triebenen in Hessen
Stellvertretender Bundesvorsitzender des Bundes der vertrie-
benen Deutschen (BVD) 1949–1958

�� Wolf, H. (CDU)
Erster bzw. stellvertretender Vorsitzender des Deutschen Rich-
terbundes, Landesverband Hessen, 1954–1962
Justizpolitischer Sprecher der CDU-Landtagsfraktion 1962–
1966

�� Woitschell, G. (NPD)
Stellvertretender Landesvorsitzender der NPD Hessen 1964–
1969
Stellvertretender Fraktionsvorsitzender der NPD im Hessi-
schen Landtag 1966–1969

�� Ziegler, W. (GB/BHE)
Staatskommissar für die Förderung der hessischen Notstands-
gebiete und Zonengrenzkreise in der Hessischen Staatskanzlei 
1953–1956

�� Zink, O. (CDU)
Stellvertretender Landesvorsitzender der CDU Hessen 1967–
1992
MdB 1965–1990
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 Korrekturbedarf bei offiziellen Geschichtsbildern

Im Biographischen Handbuch und im Biographischen Index des 
Hessischen Landtags wird zu Recht darauf verwiesen, dass viele 
Abgeordnete der Nachkriegszeit aus dem antifaschistischen Wi-
derstand kamen und schärfste Verfolgungen durch das NS-Regime 
erlitten hatten. Stellvertretend seien hier angeführt der bereits er-
wähnte, aus der Zentrumspartei kommende Christdemokrat Wer-
ner Hilpert, der nahezu die ganze Kriegszeit über im KZ Buchen-
wald festgehalten wurde, der Kommunist jüdischer Herkunft Emil 
Carlebach, der nach fast zwölfjähriger Haft die Befreiung vom Fa-
schismus im selben Konzentrationslager erlebte, sowie der Sozi-
aldemokrat Max Bock, der nach siebenjähriger Emigration noch 
fünf Jahre in Zuchthäusern und Konzentrationslagern verbringen 
musste. Von den Liberalen ist in diesem Zusammenhang an Heinz 
Herbert Karry zu erinnern, der als „Halbjude“ drangsaliert und zur 
Zwangsarbeit verpflichtet wurde.

Daneben gab es aber auch die andersartigen politischen Wurzeln 
jener Abgeordneten, die in den Jahren vor 1945 der NSDAP, der SA 
oder der SS angehört hatten. Mindestens 75 Landtagsabgeordne-
te, vornehmlich solche der bürgerlichen Parteien, sind nachweis-
lich Mitglied der NSDAP gewesen. Es war die „bleierne Zeit“ der 
1950er Jahre, in der es auch im Hessischen Landtag zu einer Häu-
fung vormaliger NSDAP-Mitglieder kam, deren starke Präsenz sich 
bis weit in die 1960er Jahre hinzog.

Die nachgewiesenen NSDAP-Mitgliedschaften sind nach den Um-
ständen ihres Zustandekommens, nach dem Zeitpunkt des Par-
teieintritts, dem damaligen Lebensalter, der konkreten Tätigkeit 
und der späteren Verarbeitung unterschiedlich zu bewerten. Nach 
bisherigem Kenntnisstand, der durch weiterreichende Untersu-
chungen noch zu vertiefen ist73, handelte es sich bei den vormali-
gen NSDAP-Mitgliedern innerhalb der SPD-Fraktion überwiegend 
um Mitläufer, Opportunisten und indoktrinierte Jugendliche. Für 
die CDU-Fraktion gilt das nur mit Einschränkungen, lassen sich in 
ihr doch schon auf Grundlage des bislang vorliegenden Materials 
auch schwerer belastete NS-Parteigänger ausmachen. Besonders 
stark waren vormalige NSDAP-Mitglieder, darunter schwer belas-
tete Alt-Nazis, in den Fraktionen des BHE, der NPD und vor allem 
auch der FDP vertreten.

An die Stelle einer differenzierenden Betrachtungsweise zu den un-
terschiedlichen Hintergründen der NSDAP-Mitgliedschaften tritt in 
den offiziellen Werken des Hessischen Landtags eine weitgehen-
de Ausblendung dieser „braunen Wurzeln“. Das mag in Einzelfällen 
der schlichten Unkenntnis und einem mangelnden Erkenntnisinter-
esse der Bearbeiter geschuldet sein. Ursprünglicher war indes ein 
von übergeordneten Stellen gedecktes politisches Interesse am 
gezielten Verschweigen von NS-Vergangenheiten, wie das exemp-
larisch anhand des US-amerikanischen Umgangs mit den NSDAP-
Mitgliedskarten von Alfred Dregger und Otto Zink (beide CDU) ge-
zeigt wurde.

An die Seite fehlender Informationen zur NS-Vergangenheit treten 
in einer Reihe von Kurzbiographien offenbar „geschönte“ Angaben 
zum Werdegang im „Dritten Reich“. Im Ergebnis dieser Tendenzen 
wird in den offiziellen Landtagspublikationen ein einseitiges, die 
politischen Realitäten verschleierndes und verfälschendes Bild ge-
zeichnet. Ähnliche Defizite weisen parteioffizielle Selbstdarstellun-
gen von CDU und FDP auf.

73  Als weitere Quellen bieten sich berufliche Personalakten aus der NS-Zeit sowie 
spätere Entnazifizierungsakten an. Aufschlussreich könnten auch Nachforschungen 
zu dem in den Kurzbiographien oft nur beiläufig erwähnten „Wehr-“ und „Kriegs-
dienst“ sein.

Der auf die skizzierte Weise „nachträglich verordnete Antifaschis-
mus“ des Hessischen Landtags und seiner Fraktionen verdeckt 
den Blick darauf, in welchem Umfang, in welchen Parteien und mit 
welchen Ergebnissen Alt-Nazis Einfluss auf das gesellschaftliche 
Klima und die politischen Geschicke des Landes und des Bundes 
gewinnen konnten. Besonderer Aufklärungsbedarf besteht hier 
hinsichtlich der Rolle, die die hessische FDP samt ihrer Landtags-
fraktion im Netzwerk ehemaliger Nazigrößen spielte, das als „Gau-
leiter-Verschwörung“ oder „Naumann-Affäre“ in die Geschichte 
der Bundesrepublik Deutschland einging. Ähnlich wie die kürzlich 
vorgelegte Studie zur NS-Vergangenheit niedersächsischer Land-
tagsabgeordneter74 hat auch die hier vorgestellte Untersuchung 
gezeigt, dass schwer belastete Alt-Nazis gerade in den Vertrie-
benenorganisationen ein politisches Betätigungsfeld fanden. Mit 
Blick auf künftige politische Auseinandersetzungen um die Ausge-
staltung des in Berlin geplanten „Zentrums gegen Vertreibungen“ 
sollte diesen Ergebnissen weiter nachgegangen werden.

Die „weißen Flecken“ – oder „schwarzen Löcher“ – der offiziellen 
Landtagspublikationen erschweren das Verständnis dafür, weshalb 
viele Bürger und Regierungsverantwortliche in den Nachbarstaa-
ten die politische Entwicklung in der BRD mit Argwohn und Sorge 
verfolgten. Das Ausblenden der „braunen Wurzeln“ nicht weniger 
hessischer Landtagsabgeordneter verstellt zugleich den Blick auf 
die Frage, welche politischen und ideologischen Schnittmengen es 
– bei allen Unterschieden! – zwischen Liberalismus und Konser-
vatismus auf der einen und Faschismus auf der anderen Seite gab 
und gibt75, – Schnittmengen, die einerseits dazu beitrugen, dass so 
viele Anhänger der bürgerlichen Parteien schon 1933 (oder noch 
früher) sang- und klanglos zu den Nazis überschwenkten, während 
andererseits nach der Zerschlagung des Faschismus viele alte Na-
zis ohne allzu große Brüche eine neue politische Heimat in CDU 
und FDP fanden. Eine Auseinandersetzung mit diesen Fragen er-
scheint angesichts der anhaltenden Krisen und des fortschreiten-
den Sozialabbaus besonders dringlich, weil in diesen Zeiten wach-
sender Verunsicherung gerade auch in der „Mitte der Gesellschaft“ 
rassistische und sozialdarwinistische Tendenzen mit all ihren Ge-
fahren wieder deutlicher zu Tage treten.

Ein Landtagsbeschluss zur Überarbeitung des Biographischen 
Handbuchs und des Biographischen Index‘ erscheint nicht nur we-
gen der aufgezeigten Mängel geboten. Die damit verbundenen De-
batten könnten zum besseren Verständnis der deutschen Nach-
kriegsgeschichte beitragen und zugleich ein Zeichen gegen das 
Erstarken neofaschistischer Kräfte setzen.

74  Vgl. Klausch, Hans-Peter: Braune Wurzeln – Alte Nazis in den niedersächsischen 
Landtagsfraktionen von CDU, FDP und DP, hg. von der Fraktion DIE LINKE im Nieder-
sächsischen Landtag, Hannover o.J. [2008].
75  Siehe dazu Elm, Ludwig: Der deutsche Konservatismus nach Auschwitz. Von Ade-
nauer und Strauß zu Stoiber und Merkel, Köln 2007; Kühnl, Reinhard: Formen bürger-
licher Herrschaft. Liberalismus – Faschismus,  Reinbek bei Hamburg 1990.
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 Informationen zum Autor

Dr. Hans-Peter Klausch, Jahrgang 1954, studierte an der Carl-von-Ossietzky-Universität Olden-
burg Politikwissenschaft, Germanistik und Geschichte. Nach der Promotion (1987) führte er an 
der genannten Hochschule zwei Forschungsprojekte zur Geschichte des 2. Weltkrieges durch. 
Von 1996 bis 2000 war er wissenschaftlicher Mitarbeiter im Forschungsprojekt „Quellen zur Ge-
schichte und Kultur des Judentums im westlichen Niedersachsen“ im Niedersächsischen Staatsar-
chiv Oldenburg. Seitdem als freier Historiker tätig, hat Dr. Klausch bereits für DIE LINKE. Fraktion 
im Niedersächsischen Landtag eine Studie „Braune Wurzeln. Alte Nazis in den niedersächsischen 
Landtagsfraktionen von CDU, FDP und DP“ erarbeitet. Im vergangenen Jahr erschien in den „Ver-
öffentlichungen der historischen Kommission für Hessen“ (Band 74) sein Beitrag „Die Sonderab-
teilungen, Strafeinheiten und Bewährungstruppen der Wehrmacht“. 

Letzte Veröffentlichung: 

Dr. Klausch, Hans-Peter: Die Sonderabteilungen, Strafeinheiten und Bewehrungstruppen der 
Wehrmacht, in: Kirschner, Albrecht (Hg.)(2010): Deserteure, Wehrkraftzersetzer und ihre Richter. 
Marburger Zwischenbilanz zur NS- Militärjustiz vor und nach 1945. Im Auftrag der Geschichts-
werkstatt Marburg e.V., in der Reihe Veröffentlichungen der historischen Kommission für Hessen, 
Band 74, Marburg, S. 197 - 216
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